
Genie  für  jede  Gelegenheit:
Erfinder  Daniel  Düsentrieb
wird 70 Jahre alt
geschrieben von Gastautorin / Gastautor | 21. April 2022

Daniel Düsentrieb gewidmet: Titelseite des
neuen Heftes „Micky Maus präsentiert“, Nr.
39. (@ 2022 Egmont Ehapa Media / Disney)

Als  Gastautorin  schreibt  die  12-jährige  Stella  Berke  über
einen berühmten Einwohner von Entenhausen:
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Der geniale Erfinder hilft den Mitbewohnern der kleinen Stadt
oft beim Lösen ihrer Probleme: Daniel Düsentrieb selbst wurde
1952 erfunden und ist jetzt 70 Jahre alt.

Zum Beispiel ist er Phantomias, dem Superhelden Entenhausens,
schon oft zur Hand gegangen. Daniel Düsentrieb hat einige
neue, brauchbare Funktionen in den Wagen des Helden eingebaut,
unter anderem einen Hebel zum Fliegen. Auch Daisy Duck käme
ohne Düsentriebs Erfindungen nicht aus. Sie lässt ihn oft ihre
Haushaltsgeräte verbessern. Sogar für den so geizigen Dagobert
Duck erfindet er gerne. Leider zahlt dieser meistens nicht,
allerdings bleibt das Genie treu und verlangt keinen Lohn.

Das Problem an seinem ständigen Erfindungsdrang ist, dass er
meist an nichts anderes mehr denken kann. Zum Beispiel macht
er in einer Geschichte zusammen mit Donald Duck Urlaub. Er
versucht zwar, sich zu entspannen, allerdings erfindet er auch
dort wieder etwas für die Touristen, während Donald nichts
merkt.

Ohne seinen kleinen elektronischen Freund ,,Helferlein“ wäre
Daniel Düsentrieb vermutlich nur halb so genial. Natürlich hat
er  Helferlein  ebenfalls  selbst  erfunden  –  ein  Gerüst  aus
Metall  mit  einer  Glühbirne  als  Kopf.  Oft  hat  die  kleine
Kreation hilfreiche Ideen oder räumt im Labor auf. Man muss
regelmäßig seine Glühbirnen wechseln, sonst funktioniert er
nicht.

In den neuen Heften kann man unter anderem nachlesen, wie
Daniel Düsentrieb einst überhaupt nach Entenhausen kam und in
sein Labor gezogen ist. Außerdem ist eine ganze Seite mit
vielen Informationen über ihn enthalten.

_______________________________________________

Neuerscheinungen, in denen Daniel Düsentrieb vorkommt:

Micky Maus 09/2022 (3,99 €), „Micky Maus präsentiert“ No. 39
(3,50 €) und „Lustiges Taschenbuch LTB 558 „Das Zeitportal“



(kommt am 26. April heraus, 7,99 €)

Einen Erfinde-Wettbewerb gibt’s auch. Bis zum 15. Juni können
Ideen an erfinder@micky-maus.de geschickt werden.

Wie eine gute alte Freundin –
Die  Westfalenhalle  wird  70
Jahre alt
geschrieben von Bernd Berke | 21. April 2022

Unverkennbare,  verheißungsvolle  Silhouette:  die
spätabendliche Westfalenhalle, aufgenommen am 15. März
2008. (Foto: Bernd Berke)

Es mag seltsam anmuten, wenn man dies über ein öffentliches
Gebäude sagt, aber es stimmt: Die Westfalenhalle ist mir –
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wenigstens ein paar Jahrzehnte lang, immer mal wieder – wie
eine gute Freundin erschienen und ans Herz gewachsen.

Vor 70 Jahren, am 2. Februar 1952, ist der imposante Rundbau
(der  ab  1925  schon  einen  eleganten,  im  Zweiten  Weltkrieg
zerstörten Vorläufer hatte) mit einigem Pomp nach Maß der
frühen  Nachkriegszeit  eröffnet  worden,  der  damalige
Bundespräsident  Theodor  Heuss  war  selbstverständlich
Ehrengast. Wie man nachlesen kann, hat es am allerersten Abend
jedoch reichlich chaotisch begonnen, weil die Kartenaufdrucke
nicht mit der Bestuhlung übereinstimmten.

Zum  Beispiel…  Santana.  Man
beachte  die  günstig
erscheinenden
Eintrittspreise. Doch damals
war das nicht wenig Geld.

Seinerzeit  galt  die  Westfalenhalle  1  mit  ihrem  damaligen
Fassungsvermögen  von  bis  zu  16.000  Leuten  (wenn  nur  ein
Boxring in der Mitte stand) als größte Sporthalle Europas.
2017,  zum  65.  Jubiläum  der  Halle,  zitierte  der  WDR
rückblickend  die  historisch-euphorische  Stimme  des
Chefredakteurs von „Les Sports“ in Brüssel, der zur Eröffnung
wie  folgt  in  die  Harfe  griff:  „Neben  diesem  fabelhaften
Bauwerk“ habe „Köln eine Fabrik, Brüssel eine Garage und Paris
eine Bahnhofshalle.“

Abermillionen  Menschen  haben  hier  Gipfelmomente  des  Show-
Gewerbes erlebt. Um mal nur von Rock und Pop zu sprechen: Ich

https://www.revierpassagen.de/124145/wie-eine-gute-alte-freundin-die-westfalenhalle-wird-70-jahre-alt/20220201_1000/img_1126-2


selbst habe hier zwar z. B. die Stones und Pink Floyd versäumt
(und jeweils anderswo nachgeholt), aber beispielsweise Muddy
Waters,  Bob  Dylan,  Neil  Young,  Leonard  Cohen,  die  Kinks,
Santana oder auch Frank Sinatra in der Westfalenhalle gesehen
und gehört. Es waren unvergessliche Abende, von denen man eben
gern  die  Eintrittskarten  aufhebt;  jetzt  mal  abgesehen  von
weniger legendären Events wie etwa den Konzerten mit Eric
Clapton, Mark Knopfler, Ideal oder den Toten Hosen (not my cup
of tea).

Zum  Beispiel…  Bob  Dylan.
Damals gastierte er zusammen
mit  Tom  Petty  &  The
Heartbreakers.

Etliche  Weltmeisterschaften  (u.a.  Eiskunstlauf,  Eishockey,
Handball, Tischtennis) kamen ebenso hinzu wie große Boxkämpfe,
die alljährlichen Sechstagerennen sowie zahllose Fernsehshows
und  Messen,  die  immerhin  ansatzweise  internationales  Flair
nach Dortmund brachten. Auf unserem Schulweg kamen wir einige
Jahre an der Halle vorbei und fanden zur Brauereimesse ringsum
verstreute  Bierdeckel  sowie  Kronkorken  aus  aller  Welt.  In
unseren  Taschen  trugen  wir  sie  nach  Hause,  aus  purer
Sammellust. Auch so eine Erinnerung. Nebensächlich und doch
einprägsam.

Die  goldenen  Zeiten  der  großen  Westfalenhalle  sind  leider
vorüber,  seit  in  Köln,  Düsseldorf  und  Oberhausen  ähnlich
große, modernere Arenen entstanden sind, die mir allerdings
bei  weitem  nicht  so  beseelt  zu  sein  scheinen  wie  die
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Dortmunder Halle, in der so viele Größen gastiert haben. Es
ist, als wäre von ihnen allen etwas geblieben, als würde da
noch etwas Unnennbares im Raum schweben. Doch ach! Betrüblich,
dass dieser genius loci nicht mehr waltet, sondern allenfalls
noch in flüchtigen Spurenelementen vorhanden ist.

______________________________

Um das Ereignis chronologisch zu flankieren:

2. Februar 1952 Eröffnung der Westfalenhalle
6. Februar 1952 Elizabeth II. Königin – nach Tod ihres Vaters
George VI.
7.  Februar  1952  Wolfgang  Koeppens  Roman  „Tauben  im  Gras“
erscheint.

Entdecker in den Gefilden der
Rockmusik: Alan Bangs wird 70
Jahre alt
geschrieben von Bernd Berke | 21. April 2022

Eine Reihe älterer Musikkassetten. Es sind hauptsächlich
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Auszüge  aus  Sendungen  von  Alan  Bangs  darauf
festgehalten.  (Foto:  Bernd  Berke)

Ja,  so  ist  das  halt:  Immer  mehr  Leute,  die  man  als
Generationsgenossen  (Frauen  sind  durchweg  mitgemeint)
empfindet, überschreiten die 70er-Linie. Nun ist der Musik-
Moderator Alan Bangs an der Reihe, der am 10. Juni vor 70
Jahren in London geboren wurde und dessen Einfluss auf viele
Menschen wohl immer noch anhält, obwohl er schon seit etlichen
Jahren keine regelmäßige Hörfunksendung mehr hat.

Alan Bangs hat über Jahre hinweg und mit anhaltenden Folgen
beileibe  nicht  nur  meinen  (Pop)-Musikgeschmack  wesentlich
mitgeprägt. Noch heute gibt es in traulichen Internet-Ecken
spezielle Seiten, die seine Playlists von damals recherchieren
und pflegen. Auf Umwegen lässt sich also Versäumtes nachholen.
Den  Sammlern  sei  Dank  für  so  viel  leidenschaftliche
Fleißarbeit.

Legendäre Sendung „Nightflight“

Der Kult fing mit Alan Bangs‘ legendärer Sendung „Nightflight“
(rund 700 Folgen vom 25. Mai 1975 bis zum 9. April 1989) bei
BFBS Germany an. Es war alles andere als das sonst meist
übliche Abnudeln von Hitparaden. Von Anfang an horchte man bei
Bangs auf. Er machte sich auf zu musikalischen Erkundungen,
beseelt  von  spürsicherer  Entdeckerfreude.  Alan  Bangs  war
imstande,  Neuentdeckungen  aus  der  Independent-Szene
beispielsweise auch mit klassischer Musik zu kombinieren, wenn
es  ihn  gelüstete  und  wenn  es  Sinn  ergab.  Tatsächlich:  Da
gewahrte  man  so  manche  gemeinsamen  Schwingungen  und
Querverbindungen. Überhaupt gerieten „Nightflight“-Ausgaben zu
abenteuerlichen Überfahrten in vordem ungeahnte Klanggefilde –
oder eben zu geheimnisvoll gleitenden Flügen durch die Nacht.



Screenshot  der  Internet-
Seite  nightflights.de,  die
Alan Bangs gewidmet ist und
nach  eigenen  Angaben  die
Inhalte  von  über  1100
Sendungen  (!)  auflistet.

Damals  war  die  Kompaktkassette  das  Aufzeichnungsmittel  der
Wahl. Das mit den großen Tonbandspulen hatte sich weitgehend
erledigt  und  wurde  hauptsächlich  noch  von  Freaks  und
Nostalgikern betrieben. Bis heute habe ich ein ganzes Konvolut
von  Kassetten  verwahrt,  auf  denen  vorwiegend  Auszüge  aus
Sendungen  von  Alan  Bangs  die  Jahrzehnte  überdauert  haben,
klanglich immerhin noch einigermaßen tolerabel. Ein Schatz,
auch  und  gerade  in  Zeiten  von  Streamingdiensten  mit  zig
Millionen  Titeln.  Wobei  diese  ehedem  unvorstellbare  Fülle
allemal als Weiterung und Ergänzung taugt.

Beim Formatsender „1 Live“ vergrault

So viele großartige Künstler hat man erstmals durch seine
Sendungen  (hernach  kam  vor  allem  noch  die  „Alan  Bangs
Connection“  auf  WDR  1  in  Betracht)  kennen  und  schätzen
gelernt.  Seine  recht  sparsamen,  jedoch  substantiellen
Anmoderationen  –  mit  dem  gewissen,  die  Authentizität
steigernden englischen Akzent – erschlossen behutsam die je
besonderen  Qualitäten  der  Künstlerinnen  und  Künstler.  Alan
Bangs  hat  in  Deutschland  (jedenfalls  in  ambitionierten
Kreisen) Leute wie etwa Kevin Coyne, Television, Patti Smith,
Green on Red oder die Cowboy Junkies bekannt gemacht (weitere
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Namen  im  Anhang).  Es  war  Musikvermittlung  im  allerbesten
Sinne.

Im  April  1995  begab  sich  eine  zu  Teilen  schändliche
Programmreform, die aus WDR 1 den Formatfunk „1 Live“ machte
und in deren Verlauf so ziemlich die letzten Ecken und Kanten
abgeschliffen wurden. Alan Bangs sah sich zunächst auf die
Nachtschiene  verbannt  und  wurde  im  September  ’95  bei  der
krähend  zwanghaft  jugendlichen  Welle  vollends  „vom  Hof
gejagt“, als er es wagte, zwischendurch eine längere Strecke
mit Musik von Chopin zu bespielen. Seither ist er nur noch
sporadisch  bei  deutschen  Stationen  (z.  B.  Bayern  2)
aufgetaucht. Wir machen das Fass jetzt nicht ganz auf, aber:
Von ähnlich gravierenden Vorgängen bei öffentlich-rechtlichen
Kanälen hört man in letzter Zeit vermehrt. Bei dem oder jenem
Kulturradio bleibt kaum ein solider Stein auf dem anderen.
Eine Verfallserscheinung, gegen die sich weithin und weiterhin
Protest erheben sollte.

Natürlich  muss  auch  noch  der  von  Peter  Rüchel  ersonnene
Rockpalast im WDR-Fernsehen erwähnt werden, der in den 80ern
mit Bangs-Moderationen zeitweise enorme Popularität erlangte.
Wer damals am Bildschirm oder sogar live dabei war, wenn es in
der Essener Grugahalle zur Sache ging, wird vernehmlich mit
der Zunge schnalzen. Ich sage nur: Patti Smith. Van Morrison.
Rory Gallagher. Hach!

__________________________________________

Ein bisschen Namedropping muss sein

Wenn  ich  so  ins  Verzeichnis  meiner  besagten  und  betagten
Kassetten  schaue,  werde  ich  zum  Namedropping  animiert.
Natürlich kennt man die Leute und Gruppen heute längst. Aber
in der ersten Hälfte der 80er Jahre verhielt sich das noch
anders. Da war Alan Bangs, der natürlich auch häufig Allzeit-
Größen  wie  Neil  Young,  Bob  Dylan  oder  die  Rolling  Stones
spielte, zumindest hierzulande ein Pionier.



Nur ein paar Beispiele. Here we go:

Laurie Anderson, Band of Outsiders, Billy Bragg, Alex Chilton,
Church, Dream Syndicate, Echo an the Bunnymen, Gang of Four,
Gist, Go-Betweens, Rupert Hine, Robyn Hitchcock, Jesus & Mary
Chain, Joy Division, Ed Kuepper, Natalie Merchant, OP8, New
Order, Ramones, Rose of Avalanche, Michelle Shocked, Sisters
of  Mercy,  Stranglers,  Guthrie  Thomas,  Richard  &  Linda
Thompson,  Suzanne  Vega,  Violent  Femmes.

Natürlich  mochte  ich  nicht  jeden  einzelnen  Song.  Manche
Protagonisten  fand  ich  arg  gewöhnungsbedürftig,  z.  B.  das
Penguin Café Orchestra, Cabaret Voltaire und Pere Ubu. Aber –
und darauf kommt es an – man muss sich erst einmal darauf
einlassen. Nur auf diese Weise kann differenzierter Geschmack
entstehen.

_____________________________________________

P. S.: Auf der Seite nightflights.de (siehe auch Screenshot)
geben die Betreiber Gelegenheit, Alan Bangs mit persönlichen
Worten zu gratulieren. Bangs möchte demnach gerne bei einer
deutschen  Radiostation  seine  Tätigkeit  fortsetzen.  Möge  es
gelingen. Das schon genannte Bayern 2, wo etwa ein Roderich
Fabian  und  Kolleg(inn)en  gelegentlich  in  ähnlichem  Geiste
auflegen, wäre vielleicht als Anlaufpunkt vorstellbar.

Weitere Netzadresse:

blog.nightflights.de

Rhetorik  ist  mehr  als  nur
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Wortgeklingel  –  Zum  70.
Geburtstag von Walter Jens
geschrieben von Bernd Berke | 21. April 2022
Zur alten Feuilleton-Zeit galt die Theaterkritik alles, die
Fernsehkritik fast nichts. Das hat sich geändert. Maßstäbe für
die TV-Renzension als achtbares Genre hat als einer der ersten
Professor Walter Jens gesetzt, der viele Jahre lang in der
Wochenzeitung „Die Zeit“ (unter dem Pseudonym „Momos“) das
Bildschirmgeschehen  kritisch  begleitete.  Es  ist  nicht  das
geringste Verdienst des Mannes, der heute 70 Jahre alt wird.

In  seiner  Wahlheimatstadt  Tübingen  hatte  der  Sohn  eines
Hamburger Bankiers bis 1988 den Lehrstuhl für Rhetorik inne.
Das Wort „Rhetorik“ hat hierzulande einen schlechten Klang.
Man argwöhnt, es gehe nur um schönes Wortgeklingel. Jedoch:
Die Kunst der wohlgesetzten Rede zu veredeln und zu verbreiten
–  welch‘  eine  notwendige  Anstrengung  in  einem  Land  wie
Deutschland. Man muß nur eine durchschnittliche öffentliche
Ansprache hören und weiß Bescheid.

Als jemand, der wahrlich gut sprechen kann, hört sich Jens –
verzeihliche menschliche Schwäche – recht gerne selbst reden,
er genießt eben seinen eigenen Vortrag. Auch den Wohlmeinenden
kommt  er  dann  manchmal  etwas  penetrant  vor,  wie  ein
Besserwisser und Oberlehrer. Damit muß und kann er leben.

Es ging und geht Jens nie um die bloße Form der Rede. sondern
um Inhalte. Er ist wohl das, was man einen Radikaldemokraten
nennt. Viele beklagen oder bejubeln den „Tod der Aufklärung“.
Doch  Jens  besteht  darauf,  daß  die  moralischen  und
freiheitlichen  Ansprüche  der  Aufklärung  endlich  eingelöst
werden. Oft hat er sich mit unbequemen Anmerkungen zu Politik
und Kultur in der Bundesrepublik zu Wort gemeldet; manchen zum
Verdruß, anderen zur Labsal.

„Feldzüge  eines  Republikaners“  heißt  eines  seiner  Bücher.
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Manchmal beläßt er es (ähnlich wie seinerzeit Heinrich Böll)
nicht  beim  verbalen  Widerstand,  sondern  zieht  handelnd  zu
Felde:  So  war  der  überzeugte  Pazifist  1984  bei  der
Sitzblockade vor dem US-Raketendepot in Mutlangen dabei. Und
so verbarg er US-Soldaten, die nicht am Golfkrieg teilnehmen
wollten, in seiner Wohnung. Eine Haltung, die selbst dann
Respekt abnötigt, wenn man seine Meinung nicht teilt. Sie ist
mit persönlichem Risiko verbunden.

Der hochdekorierte Jens (Lessing-Preis, Heine-Preis usw.) hat
den Acker der Sprache allseits gepflügt: Er ist nicht nur
Redner,  sondern  auch  Schriftsteller,  Literaturhistoriker,
Rezensent und Übersetzer. Mit dem Weggefährten Hans Küng, dem
kritischen  Katholiken,  arbeitet  der  Protestant  Jens  seit
Jahren an einer zeitgemäßen Übertragung des Neuen Testaments.

Auch im gesetzteren Alter ist Walter Jens kein bißchen leise.
So empörte er sich kürzlich über einen Beitrag der Zeitschrift
„Sinn  und  Form“,  herausgegeben  von  der  immer  noch
selbständigen Ostberliner Akademie der Künste. Dort hatte man
unkommentiert einige Passagen aus Tagebüchern von Ernst Jünger
gedruckt. Schon beim bloßen Namen des oft als kriegslüstern
gescholtenen  Autors  von  „In  Stahlgewittern“  muß  Jens  rot
gesehen haben. Er las den Abdruck als „gefährliches Symptom“
einer  neuen  nationalkonservativen  Strömung  und  einer
„unheiligen  Allianz“.  Seine  Befürchtung:  Die  deutschen
Intellektuellen  könnten  sich  wieder  einmal  dubiosen
Autoritäten  hingeben.  Man  darf  das  nicht  einfach  als
Hirngespinst abtun, da doch selbst ein Mann wie der Dramatiker
Botho Strauß den Weltgeist neuerdings wieder „rechts“ wehen
sieht.

Als Präsident der Berliner West-Akademie der Künste ist Walter
Jens auch in die Wirren der deutschen Vereinigung geraten. In
der Stasi-Debatte empfahl er, auch nach den Teil-Bekenntnissen
von Christa Wolf und Heiner Müller, „Behutsamkeit, Nachsicht
und  Erbarmen“.  Er  meinte  damit  kein  Verleugnen,  sondern
schlichte Menschlichkeit.



                                                              
                                              Bernd Berke

„Tätiger  Vulkan“:  Buchheim
wird 70
geschrieben von Bernd Berke | 21. April 2022
Von Bernd Berke

Dieses Widerspenstigen Zähmung hat, noch keiner vollbracht:
Lothar- Günther Buchheim, der heute 70 Jahre alt wird, steht
wie ein erratischer Fels in der Kulturlandschaft. Daß der
Maler, Sammler, Autor und Verleger bis heute vielfach als
„Multitalent bezeichnet wird, deutet – zwei Herzinfarkten zum
Trotz – darauf hin, daß sein Kraftquell noch sprudelt. Der
„Vulkan“ ist noch nicht erloschen.

Viele Städte und Museen wollten sich mit seiner wertvollen,
auf  Welt-Tourneen  bestaunten  Expressionisten-Sammlung
schmücken; er hat sie alle mit barocker Wucht verprellt – mal
berechtigt, mal ohne nachvollziehbares Motiv. Wer ihm nicht
paßt, fängt sich (wie unlängst ein Lokaljournalist in Bayern)
auch  schon  mal  eine  Watsch’n  oder  wird  mit  Buchheims
Lieblingsspruch abgefertigt: „Sie verstehen von Kunst so viel
wie ein Brunnenfrosch vom Ozean“. 70 Jahre und kein bißchen
leise. Ein Verhandlungs-Gegner aus Granit, der seine Visionen
und Obsessionen notfalls mit Zähnen und Klauen verteidigt. Man
hat es zu spüren bekommen: in München, in Duisburg, an seinem
Wohnort Feldafing und anderswo.

Vielleicht  liegt  es  daran,  daß  sich  Buchheim  schon  früh
„durchbeißen“ mußte. Geboren wurde er am 6. Februar 1918 an
der  Wirkungsstätte  der  klassischen  „Dichterfürsten“,  in
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Weimar. Doch seine Jugend war alles andere als edel und gut.
Er kam als uneheliches Kind einer Malerin zur Welt, der Vater
hatte sich aus dem Staub gemacht. Damals galt solche Herkunft
als Schmach und brachte Demütigungen mit sich.

Mit 15 stellte Buchheim seine Zeichnungen aus, mit 16 war er –
neben dem Schulbesuch, wohlgemerkt – für eine Tageszeitungs-
Seite  verantwörtlich  und  belieferte  weitere  Blätter  mit
Reportagen. Das Abitur bestand er trotzdem. Italienreise und
Kunststudium in München waren weitere Stationen der Lehr- und
Wanderjahre.

1938 paddelte er auf der Donau bis zum Schwarzen Meer, die
Erfahrung war Thema seines ersten Buchs, des 1940 erschienenen
Bandes mit dem poesieträchtigen Titel „Tage und Nächte steigen
aus  dem  Strom“.  Robust  auf  der  Suche  nach  „Romantik“  –
Buchheim, wie er leibt und lebt. Doch auch mit der Boots-
Romantik hatte es ein abruptes Ende. Im Zweiten Weltkrieg war
Buchheim Kriegsberichter- und Leutnaut auf einem U-Boot, sein
Dokumentar-Roman  „Das  Boot“  (1973)  und  Wolfgang  Petersens
Verfilmung  wurden  zu  Welterfolgen,  Millionen  sahen  die
Fernsehserie.

Nicht so spektakulär, aber bis heute ein Standardwerk: sein
Buch über die expressionistische Künstlergemeinschaft „Blauer
Reiter“ (1959). Ohne Aufsehen blieb auch diese Publikation
nicht, denn die darin erschienenen Reproduktionen von Bildern
Wassily  Kandinskys  führten  zu  einem  Prozeß  um  die
Abdruckrechte.  13  Jahre  zog  sich  das  juristische  Duell
Buchheims gegen die Künstlerwitwe Nina Kandinsky hin.

In jüngster Zeit malt der „Löwe vom Starnberger See“ wieder
häufiger („Mein eigentlicher Beruf“) und arbeitet an seinem
Roman „Die Festung“. Der Titel paßt auch zu seiner Sammler-
Burg in Feldafing, in der er und seine Frau Diethild nicht nur
expressionistische Bilder verwahren (die er in den 50er Jahren
oft zu Spottpreisen erwarb), sondern zahllose weitere Objekte
– von nostalgisehen Karussellpferdchen bis hin zur Kollektion



alter Versandhauskataloge.


